
Tabelle 4. - Zahlenmäßige Verteilung der Sr- und sp-Klone auf 
die Einzelmerkmale der Gruppe Blüteninduktion (Näheres siehe 

Text)*). 

Gruppe Benadelung Gruppe Blüteninduktion 
Einzelmerkmale 1 Einzelmerkmale 

17 12 3 2 
22 2 4 16 

*) Es wurden nur 17 Sr- und 22 sp-Klone behandelt. Nur bei 3 
dieser 39 Klone zeigt jeweils 1 Steckling der 5 unbehandelten 
Kontrollpflanzen Blütenansatz. 

character, length of shoot, diameter of plant, needle colour), 
and to some physiological traits (rooting ability, frost 
damage), respectively. - Statistical analysis proves that 

number of clones differ significantly lbetween the 4 sub- 
divilded characteristics within the group needle type (squar- 
rosa = sr, squarrosa-plurnosa = sp, plumosa = p, squamosa 
= sm) as well as ibetween ranks of characteristics within all 
the sother groups. Wibh only few exceptions sr, sp, p, anld snz. 
clones show significant differences in length of shoot, 
diameter of plant, and rooting ability. Furthermore, rooting 
takes place earlier in sr clones than in sm clones. Gibberel- 
lin treatment induces rich male flowering in sp clones while 
in sr clones flowering was the exception. Female flowers are 
tfo be found only very sporadically. 

2. It is not assumed that the variability in question is 
caused lby Mendelian segregation as chromosomal aberra- 
tions occur in several cases. 
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Interspezifische Kreuzungssterilität innerhalb 
der Pappelsektion Aigeiros 

Von G. H. MELCHIOR und F. W. SEITZ') 

Einleitung 

Seit etwa 45 Jahren bilden Arten der Gattung Populus 
wegen der vielfältigen Kreuzungsmöglichkeiten und der 
leichten technischen Handhabung auch in Mitteleuropa be- 
vorzugte Objekte bei Züchtungsversuchen mit baumförmi- 
gen Arten (V. WETTSTEIN 1930, 1933, 1937). Untersucht man 
jedoch diese früher und noch die vor 15 Jahren durchge- 
führten Komlbinationen auf ihren Informationsgehalt über 
allgemeine und spezifische Kombinationseignung, Informa- 
tionen, die die Voraussetzungen für ein fundiertes Züch- 
tungsvorhaben durch Hybridisierung bilden, so muß fest- 
gestellt warden, daß solche Informationen meist nicht abge- 
leitet werden können (vgl. z. B. HATTEMER und SEITZ 1967). 
Ursache dafür mag meist die für systematische interspezi- 
fische Kreuzungsvorhaben ungenügende Anzahl von Part- 
nern gewesen sein. Oft war es aber auch ein zu geringer 
Samenansatz bei manchen derartigen Artkreuzungen, für 
den W. V. WETTSTEIN bereits 1933 Beispiele beschreibt. 

Bei der Kombination monözischer sowie hermaphroditer 
Arten kann eine solche geringe Samenproduktion durch 
die Ausbildung von Inkompatibilitätsbarrieren verursacht 
werden. Sie können bewirken, daß sonst normal funktio- 
nierende männliche und weibliche Gameten nicht in der 
Lage sind, bei bestimmten Kreuzungen Zygoten zu bilden. 
Die Keimung des Pollens auf der Narbe oder das Wachs- 
tum des Pollenschlauches in der Narbe und im Grifiel- 
bzw. Fruchtknotengewebe kann gehemmt sein, oder die 
Fusion der generativen Kerne wird blockiert (CRANE und 
LAWRENCE 1929). Ober die Problematik derartiger Inkompa- 
-- 

I )  Aus dem Institut für Forstgenetik und Forstpflanzenzüchtun," 
in Schmalenbeck der Bundesforschungsanstalt für Forst- und 
Holzwirtschaft. 

Herrn Prof. Dr. W. V O N  WETTSTEIN zum 70. Geburtstag gewidmet. 

tibilitätssysteme bei Forstpflanzen berichtete kürzlich HAG- 
MAN (1967; dort finden sich hierzu weitere Literaturangaben). 
Immerhin konnte STERN (1963), trotz ausgeprägter Selbst- 
sterilität, bei Betula verrucosa durch Bestäubung bei nied- 
riger Temperatur so viel Saatgut erhalten, daß eine In- 
zucht-~Heterosis-Züchtung erfolgversprechend erscheint. 

Unsere Objekte gehören aber der im allgemeinen diözi- 
schen Familie der Salicaceae an, bei welcher der Fremdbe- 
fruchtermechanismus durch die Ausbildung eingeschlechti- 
ger Blüten auf getrennten Individuen seine wirkungsvoll- 
ste Ausprägung erreicht hat. Das Vorkommen hermaphro- 
diter Abweicher dürfte, gemessen an der Vielzahl von ein- 
geschlechtlichen Individuen in dieser Familie, kein Gewicht 
für evolutionäre Vorgänge besitzen. Mit ihnen ließ sich 
aber nachweisen, daß diese obligate Fremdbefruchterfa- 
milie keine ins Gewicht fallende Selbststerilitätsbarriere 
ent-wickelt hat (vgl. RUNQUIST 1951, SEITZ 1952). In der Mi- 
schung der natürlichen Pollenwolke bleiben außerdem si- 
cherlich solche seltenen zwittrigen Pollenlieferanten weit- 
gehend ~ir~kungslos.  Es bestanden deshalb auch kaum Vor- 
aussetzungen für die Ausbildung von Unverträglichkeits- 
schranken. MELCHIOR (1967) bestätigte neuerdings diese Vor- 
stellung an einem hermaphroditen Schwarzpappelbastard- 
Klon (P. X euramericana), den er mit Erfolg sellbsten konn- 
te unld tdessen beide Geschlechter er und E. SAUER (unver6ff.) 
zu fertilen Kreuzungen verwenldet hat. 

Diese allgemeine Situation schließt jedoch nicht aus, daß 
in speziellen Fällen Sterilitäts- bzw. Letalitätsmechanis- 
men ausgebildet worden sein können, die die Entstehung 
bestimmter Kombinationen verhindern. Die Ursachen für 
die mehr oder weniger mißglückten Versuche, Kreuzungs- 
kombinationen zwischen Populus nigra $2 und P. deltoides 
$ herzustellen, scheinen ähnlich gelagert zu sein. So teilte 














